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1. Von der Erziehung zur Ordnung
Es gibt eine ganze Anzahl von Eigen-

schatten, deren Besitz nicht mit einem be-
stimmten Berufe und auch nicht mit der
Eigenart der verschiedenen Charaktere
verbunden sind. Solche Eigenschaften —
ich nenne als Beispiele Ordnungsliebe,
Pünktlichkeit, Anstand, Reinlichkeit —
sind nicht irgendwie angeboren, wie etwa
persönlicher Mut, wie Stolz oder Jähzorn.
Ebensowenig entwickeln sie sich etwa von
selbst, einfach als Folge des Heranwach-
sens, wie die Körperkraft, Gewandtheit,
die Stimme. Vielmehr sind die erwähnten
Eigenschaften ganz und gar Produkte der
Erziehung. Ihr Fehlen fällt unangenehm
auf und man ist dann rasch bereit, von
einem ungezogenen oder unerzogenen
Menschen zu reden. /

Unlängst klagte mir der Vater einer
vor kurzer Zeit an einer Handelsschule
diplomierten ehemaligen Schülerin, sie
hätte eine recht gute, interessante und
auch gut bezahlte Stelle gefunden. Ihr
Vorgesetzter aber sei ein grober, uner-
zogener Mensch mit schlechten Manieren.
Vor allem aber fluche er wie ein Stall-
knecht und bediene sich Ausdrücken, die
man gar nicht wiederholen könne. Dabei
habe der Herr Hochschulbildung und führe
gar den Doktortitel.

Ein anderes Beispiel: Vor Jahren fiel
mir bei einem Essen, an dem eine ganze
Anzahl von Persönlichkeiten des öffent-
liehen Lebens teilnahmen — mehrere Ver-
treter von Kantonsregierungen, von Ge-
meindeverwaltungen, der eidgenössischen
Räte und der Armee — ein Teilnehmer
auf, der sich ganz ungeniert die Finger-
nägel reinigte. Ich erkundigte mich nach
seinem Namen urtd erfuhr, dass es' sich
um eine wohlbekannte, geachtete Person-
lichkeit handelte, die im politischen Leben
eine bedeutende Rolle spielte.

In beiden Fällen handelt es sich nicht
um Uebertreibungen und in beiden Fällen
wird man zugeben müssen, dass die ge-
schilderten Personen trotz Hochschul-
bildung und trotz aller Bedeutung in der
Politik in mindestens jeweilen einer Be-
Ziehung unerzogen sind.

Es sei versucht, einmal einigen der
eingangs erwähnten Eigenschaften, die wir
als solche einer «guten Erziehung» be-
zeichnen, nachzugehen.

«Heil'ge Ordnung, segensreiche Himmels-
tochter», singt Schiller in seinem Lied von
der Glocke und wie mancher Vater, wie
manche Mutter, aber auch wie viele
Lehrer, Bürochefs und Fabrikdirektoren
mögen diese Worte als Stoßseufzer ge-
braucht haben, wenn sie sich über einen
Verstoss gegen die Ordnung ärgerten.

Auch Ordnungsliebe ist keine ange-
borene Eigenschaft. Wohl mag es ab und
zu ein Kind geben, das ganz von selbst
seine sieben Sachen, sein Spielzeug, seine
Kleider, seine Bücher und Hefte in Ord-
nung hält, bei dem ein Wort der Mutter
genügt, dass es nach dem Spiel oder nach
den Hausaufgaben sogleich aufräumt. Im
allgemeinen aber führen Eltern und
Lehrer, aber auch oft noch Handwerks-
meister und Vorgesetzte aller Art, einen
scharfen und erbitterten Kampf um das
Ordnunghalten durch Kinder, Schüler,
Lehrlinge und sogar Gesellen und Ange-
stellte in Werkstätten und Kontoren.

Die Erziehung zu Ordnung ist daher
auch nicht mit einer bestimmten Berufs-
lehre oder einem bestimmten Berufs-
Studium verbunden. Ordnungsliebe ist eine
Eigenschaft, die jedem Menschen zur Ehre

gereicht, dem Berufstätigen jeder Art, dem
Kinde wie dem Erwachsenen, dem Direktor
wie dem einfachen Arbeiter.

Wie jede solche Eigenschaft, ist das
Bedürfnis in den Dingen des Alltags Ord-
nung zu halten, ein Ergebnis der Ge-
wöhnung. Wem als Kind systematisch und
beharrlich beigebracht wird, dass Ord-
nung halten eine ganz selbstverständliche
Pflicht bedeutet, dem wird im Laufe der
Zeit die Ordnung zur alltäglichen Ge-
wohnheit.

In diese Arbeit müssen sich Elternhaus
und Schule teilen und mit steter Beharr-
lichkeit dafür sorgen, dass das Kind zur
Ordnung erzogen wird. Schon in frühester
Jugend ist es anzuhalten, seine Spielsachen,
Bausteine, Bilderbücher, Puppen usw. nach
dem Spiel sorgfältig wegzuräumen. Es ist
falsch, wenn ihm diese Arbeit von der
Mutter abgenommen wird in der Meinung,
das Kind sei noch nicht imstande sie selbst
zu tun. Noch schlimmer ist es, wenn
Dienstboten angehalten werden, dem
Kinde Ordnung zu halten. Wie soll es dann
lernen Ordnung zu halten, wenn nicht bei
all den Dingen, die es sein eigen nennt,
mit denen es sich beschäftigt und die den
naheliegendsten Grund bilden, geordnet
aufbewahrt zu werden. Später wird man
ihm auferlegen, auch zu seinen Kleidern,
seiner Wäsche und natürlich auch den
Schulbüchern, Heften und seinen übrigen
Schulmaterialien im Sinne des Ordnung-
haltens Sorge zu tragen. Aber auch der
Schule fällt in der Erziehung zur Ordnung
eine wichtige Aufgabe zu. Das Schüler-
pult ist oft der Ort, wo alles Mögliche hin-
gelegt wird. Und wie es hingelegt wird!
Da gibt es nur ein Mittel: regelmässige
Kontrolle und stete Anweisung, in welcher
Weise Bücher und Schulmaterialien zu
ordnen sind. Immer und immer wieder
ist der Sinn zu wecken für geordnete Auf-
bewahrung der Dinge.

Mit der Zeit muss die Pflicht zum Be-
dürfnis werden, zur Selbstverständlichkeit.
Erst wenn das Kind über der Unordnung
ein Unbehagen empfindet, ist das Ziel der
Erziehung zur Ordnung erreicht.'

Bei all dem aber muss vermieden wer-
den, dass ein Kind nur deswegen Ord-
nung hält, weil es weiss, dass auf der
Unordnung irgendeine Strafe steht. Man
darf als Erzieher ebensowenig gleichgültig
an den oft an sich kleinen Verstössen gegen
die Ordnung einfach vorbeigehen, wie man
sie als Ausgangspunkt für eine grosse
«pädagogische Staatsaktion» benutzen soll.
Freundlich, aber bestimmt gebe man dem
Kinde Anweisungen, einmal, zweimal,
zehnmal. Im Anfang wird man ihm beim
«Ordnung machen» helfen, später sich mit
einfachen, sachlichen Zurechtweisungen
begnügen.

Man wende nicht ein, Ordnunghalten
sei ja etwas ganz Schönes, eine «geniale
Unordnung» aber zeuge von hochfliegenden
Gedanken und auch davon, dass man im-
stände sei, über Kleinigkeiten hinwegzu-
setzen. Ich glaube vielmehr, dass gerade
eine Eigenschaft, wie die Ordnungsliebe
jedem Schaffenden wohl ansteht, dem
Fabrikarbeiter wie dem Akademiker, und
dass das Wort «Wer im Geringsten treu
ist, der ist auch im Grossen treu» auch
hier seine volle Bestätigung findet. Wahrer
Ordnungssinn und richtig verstandene
Ordnungsliebe haben denn auch nichts
gemein mit Pedanterie. Sie sind ganz ein-
fach eine Selbstverständlichkeit für einen
Menschen, der Anspruch erhebt, für er-
zogen zu gelten. —e—

380

Pailletten auf
Tasche und Turf*

sticke« *

den ««"

passend« J

Ä* -M
"SfS" *5/
sembl«s /
den.-

«lit
° j/

Diesmal will ich Ihnen
das Geheimnis verraten,
wie Sie mit einfachen
Mitteln eine hübsche Er-
gänzung zu Ihrem
Abendkleid erhalten.
Wir brauchen dazu nur
ein Stück schwarzen
Samt und eine Handvoll
Pailletten. Wir schnei-
den einen Gürtel zu-
recht und füttern ihn
mit einem Grosgrain-
band, damit er an Fe-
stigkeit gewinnt. Dann
werden grüne, goldene,
weisse und rosarote
Pailletten in dekorativer
Anordnung darauf ge-
näht. Als Verschluss
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Erziehung zum erzogenen Menschen

1. Von der Lrziekung nur Ordnung
Ls gibt eine ganze ^Vnzskl von Ligsn-

sckskten, deren. Besitz nickt mit einem be-
stimmten Lernte und suck nickt mit der
Ligensrt der vsrsckiedenen Oksrskters
verbunden sind. Solcke Ligenscksktsn —
ick nenne sis Beispiele Ordnungsliebe,
Bünktllckkeit, àstsnd, Bsinlickksit —
sind nickt irgendwie angeboren, wie etwa
persönlicksr lVlut, wie Stolz oder däkzorn.
Lbensowsnig entwickeln sis sick etwa von
selbst, einksck sis Lolgs des Bsrsnwsck-
sens, wie die Körpsrkrskt, Oewsndtksit,
die Stimme. Vieimskr sind die srwäknten
Ligenscksktsn gsnz und gsr Produkts der
Lrziskung. Ikr Leklsn ksllt unsngenskm
suk und msn ist dsnn rssck bereit, von
einem ungezogenen oder unerzogenen
IVlsnscksn su reden. /

Unlängst kisgts mir der Vstsr einer
vor Kursor Leit sn einer Bsndslssckuls
diplomierten sksmsiigen Scküisrin, sie
kstte eine reckt gute, interesssnts und
suek gut bssskits Stelle gekunden. Ikr
Vorgesetzter sber sei ein grober, uner-
sogsner IVlsnsck mit scklscktsn lVisniersn.
Vor sllsm sber klucke er wie sin Stsll-
knockt und bediene sick Ausdrücken, die
msn gsr nickt v/iedsrkolsn könne. Osbsi
ksbs der Herr Bocksckulbildung und kükre
gsr den Ooktortitsl.

Lin anderes Beispiel: Vor dskren kiel
mir bei einem Lssen, sn dem eins gsnss
àsskl von psrsönlickksiten des öktsnt-
licken Lebens teilnskmen — mskrsrs Ver-
tretsr von Ksntonsregisrungen, von Oe-
msindsvsrwsltungsn, der eidgenössiscksn
Räte und der àmse — ein Lsilnekmer
suk, der sick gsns ungeniert die Linger-
nsgsl reinigte. Ick erkundigte mick nsck
seinem Bsmen und erkukr, dsss es sick
um eins woklbsksnnts, gescktets Person-
lickksit ksndelte, die im politiscken Leben
eine bedeutende Bolle spielte.

In beiden Lällen ksndelt es sick nickt
um Uebertreibungen und in beiden Lällen
wird msn sugsben müssen, dsss die gs-
sckildertsn Personen trot? Bocksckul-
bildung und trot? slier Bedeutung in der
Politik in mindestens jeweilen einer Be-
ziskung unerzogen sind.

Bs sei versuckt, einmsi einigen der
eingsngs srwäknten Ligenscksktsn, die wir
sis solcke einer «guten Lrziskung- bo-
zsicknen, nsckzugsken.

«Bsilgs Ordnung, segensrsicke Himmels-
tockter», singt Sckiller in seinem Lied von
der Olocks und wie msncker Vstsr, wie
msncke IVlutter, sber suck wie viele
Lekrer, Sürockeks und Lsbrikdirektoren
mögen diese Worte sis Ltoüseukzsr ge-
brsuckt ksben, wenn sie sick über einen
Vsrstoss gegen die Ordnung ärgerten.

àck Ordnungsliebe ist keine snge-
borsns Ligsnsckskt. Wokl msg es sd und
zu ein Kind geben, dss ganz von selbst
seine sieben Sscken, sein Spielzeug, seine
Kleider, seine Bücksr und Betts in Ord-
nung kslt, bei dem ein Wort der IVlutter
genügt, dsss es nsck dem Spiel oder nsck
den Bsussukgsben soglsick suträumt. Im
allgemeinen sber kükren Litern und
Lekrer, aber suck okt nock Bsndwerks-
msistsr und Vorgesetzte slier ârt, einen
scksrten und erbitterten Ksmpk um dss
Ordnungkslten durck Kinder, Soküler,
Lekrlings und sogar Oesellen und âge-
stellte in Werkstätten und Kontoren.

vie Lrziskung zu Ordnung ist dsker
suck nickt mit einer bestimmten Lsruks-
lekre oder einem bestimmten Beruks-
Studium verbunden. Ordnungsliebe ist eins
Ligsnsckskt, die jedem IVlenscken zur Lkre

gersickt, dem Berukstätigen jeder ^.rt. dem
Kinde wie dem Lrwsckssnen, dem Oirsktor
wie dem sinkscksn Arbeiter.

Wie jede solcke Ligsnsckskt, ist dss
Bsdürknis in den Oingsn des â.1ltsgs Ord-
nung zu kalten, sin Lrgsbnis der Oe-
wöknung. Wem sis Kind s^stsmstisck und
beksrrlick bsigsbrsckt wird, dsss Ord-
nung ksltsn eine gsnz sslbstverstsndlicke
pklickt bedeutet, dem wird im Lsuks der
Leit die Ordnung zur slltägiicken Oe-
woknksit.

In diese Arbeit müssen sick LIternksus
und Lckule teilen und mit steter öeksrr-
lickksit dstür sorgen, dsss dss Kind zur
Ordnung erzogen wird. Sckon in krüksster
dugsnd ist es snzukslten, seine Spislsscksn,
Ssusteine, Bilderbücksr, puppen usw. nsck
dem Spiel sorgksltig wegzuräumen. Ls ist
kslsck, wenn ikm diese Arbeit von der
IVlutter abgenommen wird in der IVlsinung,
dss Kind sei nock nickt imstande sie selbst
zu tun. Bock scklimmsr ist es, wenn
Oienstboten sngeksltsn werden, dem
Kinds Ordnung zu ksltsn. Wie soll es dsnn
lernen Ordnung zu ksltsn, wenn nickt bei
all den Oingsn, die es sein eigen nennt,
mit denen es sick besckäktigt und die den
nsksliegsndstsn Qrund bilden, geordnet
sukbewskrt zu werden. Später wird msn
ikm sukerlsgen, suck zu seinen Kleidern,
seiner Wäscks und nstürlick suck den
Sckulbückern, Bskten und seinen übrigen
Lckulmstsrislien im Sinne des Ordnung-
ksitsns Sorge Zu tragen, /vbsr suck der
Lckule kâllt m der Lrziskung zur Ordnung
eins wicktigs àkgsbs zu. Oss Sckülsr-
pult ist okt der Ort, wo alles IVlögiicke kin-
gelegt wird, bind wie es kingslegt wird!
vs gibt es nur ein IVlittsl: regelmässige
Kontrolls und stete Anweisung, in wslcbsr
Weiss Bücksr und Sckulmstsrislisn zu
ordnen sind. Immer und immer wieder
ist der Sinn zu wecken kür geordnete àk-
bswskrung der Oings.

IVlit der Lsit muss die pklickt Zum Bs-
dürtnis werden, zur Sslbstvsrständlickkeit.
Lrst wenn dss Kind über der Unordnung
ein llnbeksgen smpkindet, ist dss Lisl der
Lrziekung zur Ordnung errsickt.

Bei sll dem sber muss vermieden wer-
den, dsss ein Kind nur deswegen Ord-
nung kält, weil es weiss, dass suk der
Unordnung irgendeine Ltrske stskt. lVlsn
dsrk als Lrzisker ebensowenig glsickgültig
sn den okt sn sick kleinen Verstössen gegen
die Ordnung einksck vorbsigeken, wie msn
sis sis Ausgangspunkt kür eins grosse
«pädsgogiscks Stsstssktion» benutzen soll.
Lrsundlick, sber bestimmt gebe msn dem
Kinds Anweisungen, einmal, zweimal,
zeknmsl. Im àksng wird msn ikm beim
«Ordnung mseken- kelken, später sick mit
sinkscksn, sscklicken Ziurecktweisungen
begnügen.

Hlsn wende nickt ein, Ordnungkslten
sei js stwss ganz Sckönes, sine -geniale
Unordnung» sber zeuge von kockklisgsnden
Osdsnksn und suck dsvon, dsss msn im-
stände sei, über Kleinigkeiten kinwegzu-
setzen. Ick glsube vieimskr, dsss gerade
eine Ligensckskt, wie die Ordnungsliebe
jedem Lekskksndsn wokl snstskt, dem
Lsbriksrbeiter wie dem Akademiker, und
dsss dss Wort «Wer im Qeringstsn treu
ist, der ist suck im Orossen treu» suck
kisr seine volle Bestätigung kindet. Wskrsr
Ordnungssinn und ricktig verstandene
Ordnungsliebe ksben denn suck niekts
gemsin mit Pedanterie. Sie sind gsnz ein-
kack sine Lslbstvsrständlickkeit kür einen
IVlsnscksn, der àspruck erkebt, kür er-
zogen zu gelten. —e—
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Oissmal will ick Iknen
das Oskeimuis verraten,
reis Lis mit ein/acken
IVlittelu eine kndscke Lr-
gäuzuug zu ikrein
ábsndkieid erkalten.
Wir braucken dazu nur
sin Stück scku-arzen
Samt und eins Bandvoll
Pailletten. Wir scknei-
den einen Oürtel zu-
reckt und Mttern ik?r
mit einem Orosprain-
band, damit er an Le-
«tipksit gervinnt. Oann
u)erd en prune, goldene,
ureisss und rosarote
Pailletten in dekorativer
Anordnung darau/ ge-
näkt. ^äiz Versckluss
dienen zecks runde Lö-
cker, die mit Knop/lock-
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